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Sonnabend, 


Staͤnde. 


Ohne Sie iſt Alles todt, 
Welk find Bluͤth' und Kraͤuter, 
And kein Fruͤhlingsabendroth 
Duͤnkt mir ſchoͤn und heiter. 


Himfy's Klagen der Liebe. 


Gore Ale rander vom Kis falud y, der geiſtreich⸗ 
fe erotiſche Dichter Ungarns, gab im Jahre 1801 und 
neuerdings 1807 ſeine Liebesgeränge heraus, die von 
der Nation mit ungemeinem Enthuſtalmus aufgenommen 
wurden, und dem Dichter den Namen eines ungriſchen 
Petrarca unter ſeinen Landsleuten erworben huben; die 
alſo ſchon in dieſer Hinſicht wohl verdienen, auch dem 
Auslande bekannt zu werden. Der Dichter befingt hier, 
unter Himfy's angenommenem Namen, ſeine eigene 
ungluͤckliche Liebe gegen eine Laura, die er ungellebt 
verehrte und liebte, und deren ſcheinbärer Stolz einige 
ſeiner Jugendjahre mit Gram und Wehmuth fuͤllte, und 
ihn zum beklagenswerthen Sklaven Amors und bald auch 
des Kriegsgottes machte. „Ich war,“ ſagt er, in der 
Vorrede, „in der vollen Bluͤthe meiner Jugend ein Die⸗ 
ner des Mavors, und zwar in jenen Gegenden, wo einſt 
Petrarcas ſuße Klagen jedes Herz mit Liebe füllten, wo 
auch jetzt noch überall Liebe athmet — unter den feurigen 
gutherbigen Franken; ich lebte gerade in ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den, daß ich bepnahs ſchon jede Hoffnung aufgeben mußte, 
mein Vaterland und meine Geliebte je zu ſehen. Dort 
alſo ſchrieb ich in trauriger Einſamkeit die Poeſie meines 
zebens nieder — das, was mein Herz fühlte.“ 

Man könnte dieſes Meisterwerk des Herrn von Kis⸗ 
faludy ein kleines lyriſches Epos nennen. Die Ge⸗ 
ſchichte iſt darin beynghe durchaus lpriſch durchgeführt, 
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in kleinen ſonettartigen Liedern, deren Inhalt Liebe des 
Dichters, Klagen über fein Unglück, Verherrlichung der 
Schönheiten feiner Geliebten, und ähnliche elegiſch⸗ ero⸗ 
tiſche Gegenfrände ausmachen. Die Lieder ſelbſt, 200 an 
der Zahl, beſtehen aus zwölf vierfuͤßigen Zeilen, und 


haben im Orkginal eine beynahe unnachahmbare Harmonie 


und die anmukhigſte Bewegung. Nach jedem zehnten 
Läede ſteht gewöhnlich ein Ruhepunkt, oder ein längerer 
Geſang, der aus achtzeiligen Stanzen beſteht, und dem 
Ganzen eine willkommene Mannigfaltigkeit gewährt. — 
Statt aller Lobeserhebungen ſollen hier einige Proben 
einer Ueberſetzung ſtehen, die ſich an das Schema des 
ungriſchen Originals anſchließen, ohne ſich jedoch dem 
Zwange des Reims zu unterwerfen, weil man dann all⸗ 
zuoft auf Treue Verzicht thun müßte. Dis hiezu ger 
wählten vioder ſind: 14, 20, 57, 700, 187, 199. - 


XIV. 

Ringsum wehn der Franken Kriegspaniere, 
Ringsum wüthet ſchon der graufe Tod; 

Run wird meinen Qualen bald ihr Ende! 
Hoffnung! traun, du täuſcheſt mich doch nicht? — 

Lebe wohl, du vielgeliebte Freundinn, 
O du einzige Schöne, lebe wohl! 

Schrecklich zwar iſt Mars in feinem Toben, 
Schrecklich, aber unbarmherzig nicht: 

Nicht wie Aphroditens ſchnöder Bube, 

Der ein zartes Herz nur plagt und marterr, 
Und es grauſam Stück für Stück zerfleiſcht = 
Er, der Mörder jedes Seelenflugs. 


XX. 
Amor! kannſt du doch die Schand' ertragen, 
Daß ein Mädchen dich ſo arg beherrſcht? 
Daß es deiner Macht — du kannſt es fühlen — 
Hohn mit ſeinem Sproͤdeſtolz nur ſpricht? 
Auf! ergrimm' und finn’ auf hohe Rache! 
Geuß in ihre Bruſt dein ſußes Gift, 
Und, um deine Würde zu behaupten, 
Bohr’ ihr Herz mit deinen Pfeilen durch. 
Oder, wenn vielleicht fie ſchon —.ich zittre — 
Wenn ſie liebt — doch einen Andern — Himmel! 
Nun ſo kilge meines Herzens Gluth, 
Oder ach! zermalm' mich ſelbſt zu Nichts. 
LI. 
Wenn ich bey des Mondes Silberſcheine 
Traurend wandle am umrankten Bach; 
Wenn ich dann, entzuͤckt, im Zauberglanze 
Anblick ihrer Schönheit Majeſtat; 
Wenn ich wähne, daß ſie liebetrunken 
Auf mich laͤchelt — ach! fo ſuͤß und mild; 
Und es deucht mich, als wenn ſie vertraulich 
Mit mir ſpräche ohne fpröden Stolz: 
Himmel, wie iſt groß dann meine Wonne! 
Wenn die Tänſchung ewig fort nur waͤhrte! 
Doch es ſchwindet bald das Zauberbild, 
Und auch meine Seligkeit enkflieht. 


C. 

Freudenlos und ganz der Welt entriſſen, 
Noh' des Todes fürchterlichem Schlund, 

Weiten Koͤrpers und gelähmten Geiſtes 
Lieg' ich hier am grünen. Meeresſtrand. 

Dicht entſteigt mit Funken in die Höhen 
Meinem Tabackskopfe blauer Dampf; 

Und ich blicke finnend und verzweifelnd 
Auf des wuͤſten Meeres Silberfluth, 

Und gedenke der beklagten Sappho — 

Und dann frag' ich mein unſel'ges Schiefat: - 
„Frommt es ihr zu folgen, oder nicht?“ 
Doch ein Echo ruft entgegen: „Nicht!“ 

CLXXXVII. 

O Natur! was hab' ich denn verbrochen? 
Warum biſt du fo ſtiefmütterlich? 

Hehre Mutter! dieſes harte Schickſal 
Hab' ich, Armer, wohl doch nie verdient! 

Weh mir! warum haſt du denn geſponnen 
Mein unſel'ges Daſeyn aus dem Nichts, 

Wenn nun du mein Leben ſelbſt verbitterſt, 
Wenn ſo moͤrd'riſch deine Triebe ſind? 

Web mir! warum gabſt du ſolch ein Herz mir, 

So gefühlvoll und fo treu und bieder, 5 
Wenn kein liebend Herz entgegenwallt, 
Solch ein Herz, das meines fuͤllen kann? 


CX CI. 

Nun enthüllte doch ſich das Geheimniß. 

Ja, ſie liebet — aber ach! nicht mich! 
Nicht um mich hat fie fo oft geſeufzet. 

pa! zermalm', o Gram, mein blutend Herz! — 

O ihr unglückſel'gen Liebestriebe, 

- Die ihr mir mein armes Daſeyn gabt, 
Und ihr Bruüſte, die ich einſt geſogen, 

Sehet nun im Elend euer Werk! - 
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Himmel, ſtürz auf mich! verſchling' mie 0 4 

Dieſer Augeublic 1 50 5 Anden ar 

Doch du, wilde Schöne, die du mich 8 
Mordeſt! — wenn ich kodt bin — lebe wohl! 


— 


Bruchſtücke aus dem Tagebuche ei mes 
nordiſchen Reiſenden. g 

(Beſchluß.) 85 
Am folgenden Tage, den Iten März, kamen wir bey 
guter Zeit in Lemberg an, wo wir, wie billig, im Hotel 
de Russie abſtiegen. Dem Gouverneur, Grafen von 


[SGoͤnß, einem Manne von vielen Kenntniſſen und liebens⸗ 
wuͤrdigem Karakter, fo wie feiner Frau Gemahlinn, einer 


Dame von feltner Geiſtesbildung, und meinem wohlwol⸗ 


lenden Gönner, dem jetzigen Militär, Kommandanten von 
| Galizien, Fuͤrſten Reuß, dem XV, verdankten wir einen 
in allem Betracht angenehmen Tag. Die Eivil: und Mi⸗ 
1, litär⸗Behoͤrden, welche an andern Orten öfters in immer⸗ 
währenden Colliſionen befangen find, vereinigten ſich hier 
in dem Beſtreben, Anſprüche auf unſre lephafteſte Erkennt⸗ 


lichkeit zu erwerben. Mittags waren wir die @äfte des 


Gr. v. Gön ß, und Abends die Gäſte des Furſten Reu ß. 


Bey dem Letztern trafen wir außer jenen auch den Gene⸗ 


= ral von Winzingerode an. Graf Goͤnß war in dem 
letzten Feldzuge in die Kriegsvorfaͤlle in Italien verfloch⸗ 


ten worden, Hr. v. Winzingerode befand ſich am 23 


April, dem Schreckens tage für Regensburg, bey dem Ars 


meekorps auf dem linken Ufer der Donau, und unſer güs 
tiger Wirth hatte in der denkwürdigen Rieſenſchlacht von 
Wagram neue Lorbern errungen. Könnte ich Ihnen eine 


getreue Mittheilung von der Unterhaltung machen, die 


von Champagner und Tokaver belebt, vorfiel, fo würden 
Sie fur die Langeweile entſchaͤdigt ſeyn, die Ihnen mein 


1 dürftiger Reiſebericht verurſachen wird. 


In Gallizien fanden wir uns unter einen merklich mils 
dern Himmelsſtrich verſetzt; die Wege waren großentheils 
ausgetrocknet, und die Ebenen meiſtens gut angebaut. 
Ungern that ich in Bochnia auf das Schauſpiel der nahen“ 


Salzbergwerke zu Wielitſchka Verzicht. Den Arten er⸗ 
reichten wir ſchon am Vormittage das freundliche Städts 
chen Bieliz, das eben ein großer Markt belebte. Hier 


trifft die Gränge von Galizien, ungarn, Schleſien und 
Mähren zuſammen. Dieſe Tagereiſe machten die freund⸗ 
lichen Städte des öſtreichiſchen Schleſiens mit ihren Arka⸗ 


den und die abwechſelndſten Ausſichten auf die nahen Ber⸗ 


ge intereſſant. Den Einwohnern von Mähren ſcheint es 


am Sinne für Näthfel und Charaden- gänzlich zu fehlen. 


Ich machte die Probe mit einem jungen Manne von auf⸗ 
geweckter Miene, und 106 ihm die Frage vor: 


Iſt Euch, wie mir, ein Wort bekannt, 
ah f ec pferde, Fabeln und ein Land! 
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So nahe ihm das Wort lag, konnte er ſich doch nicht 
Darauf beſinnen, und ich ſah mich gendtbigt, ihm fein 
Vaterland zu nennen. Dagegen muß ich Ihnen eine phi⸗ 
loſophiſche Bemerkung eines Poſtknechts mittheilen. Zwi⸗ 
ſchen dem friedlichen Teſchen und dem blutigen Aüſterliz 
begegnete uns ein Reiſender, und ſogleich machten unſre 
Poſtillons Anſtalt zum Wechſeln. Der Nelſende wider⸗ 
ſetzte ſich lebhaft; fein Poſtknecht ließ ſich aber nicht ab⸗ 


Halten auszuſpannen, und erwiederte nur: „Heutzutage 


iſt alles dem Wechſel unterworfen!“ Ja wol, ehrlicher 
Schwager, und deine Bemerkung if in einem viel wei⸗ 
tern Sinne wahr, als du wol dachteſt. 

Sollten Sie die Hauptſtadt von Mähren beſuchen, fo 
warne ich Sie ver dem Gaſthofe zu den drey Fürften, in wel⸗ 
chem uns der Abend hoch zu ſtehen kam: wir mußten uns 
einer dreyfachen Auflage unterwerfen. Wir waren nur noch 
wenige poſten von Wien entfernt, als wir der Prinzeſſinn 
Amalie von Baden begegneten, und kaum hatte ich unſerm 
Geſandten an dem hieſigen Hofe die mitgebrachten Pakete 
uͤberreicht, als er mich mit einem Auftrage an die Prinzeſſinn 
zurückſchickte. Schon im Hafen angelangt, nun aufs Neue 

dem Sturm und Froſt einer rauhen unfreundlichen Nacht. 
blosgeſtellt, wäre ich vielleicht zu bedauern geweſen, wenn 
micht die Hoffnung, die geiſtvolle Schweſter unfrer angebe⸗ 


teten Kaiſerinn zu ſehen, und Ihr durch ein geringes 


Opfer meines Eifers zu huldigen, reichen Erſatz fuͤr jede 


Beſchwerde gegeben hätte. Ich war fo glücklich, 6 Poſten 
in weniger als io Stunden zurückzulegen, und mit Ta⸗ 


gesanbruch das erſte Nachtquartier der Prinzeſſinn, Ni⸗ 


kolsburg, zu errelchen, wo ſie noch in den Armen des 
Schlafs ruhte. Dem Hrn. General von Binkendorf 


verdankte ich das Glück, vor Ihrer Abreiſe bey ihr einge⸗ 
führt zu werden, und mich meiner Aufträge unmittelbar 
zu entledigen. Konnte mir die Gunſt des Zufalls einen 
lohnendern Preis nach einer ſo langen Reiſe darbieten? — 
Haben Sie die Veſchreibung nicht noch länger und ermuͤ⸗ 
dender gefunden, als es die Reiſe ſelbſt zu ſeyn pflegt, 
ſo erhalten Sie vielleicht künftig einen Weptrag zu den 
Briefen eines Eipeldauexsüber die Wienſtadt. 


— 


Der Rieſenkuchen. 
Der König ven Polen und Küffürſt von Sachſen, 
Frledrich Anguſt, der Starke, auch der Große genannt, 
hielt im Jahre 1730 bey Mühlberg an der Elbe ein Luſt⸗ 


lager. Außer andern. Großen wohnte auch der König von. 


Preußen Friedrich Wilhelm I mit feinem Kronprins 
zen den Manönvres ben. Der prachtliebende König von 
Polen hatte es an nichts fehlen Infen, feine hohen Gaͤſte 
zu unterhalten. Feuerwerſe Jagden c., wechſelten mit 


den Ktiegsübungen ab. Am 26 Juni wurde die ganze 


„Armee in 2 Linien por der Fronte des Lagers traktirt, 


wozu achtzig Ochſen und viel anderes Vieh geſchlachtet ä 


wurden. Bey dieſem Mahle wurde auch ein Kuchen aufs 
gefahren, nicht aufgetragen, der wohl ſeines Gleichen nie 
hatte und nie haben wird. Denn, man hoͤre, der Wa⸗ 
gen worauf er ins Lager in ein eigenes für ihn aufge⸗ 
ſchlagenes Zelt gebracht wurde, war über To Ellen breit, 
und wurde von acht pferden gezogen. Der Kuchen ſelbſt 
war vierzehn Ellen lang und ſechs Ellen breit, und in der 
Mitte. eine halbe Elle dick. Man hatte dazu verwendet: 
anderthalb Wiſpel Mehl, Berliner Maß, 82 Schock 
Ener, drey Tonnen Milch, eine Tonne Hefen und eine 
Tonne Butter. Der Ofen und eine eigne Maſchine „die 
ungeheure Teigmaſſe hineinzurolen, hatten mit großen 
Koſten erſt erbaut werden muͤſſen. Der Rieſenkuchen wur: 
de in Gegenwart der hoͤchſten Herrſchaften angeſchnitten, 
und zwar auf folgende Weiſe. Ein Zimmermann, unter 
der Aufſicht eines Landbaumeiſters, machte zuerſt mit 
einem drey Ellen langen Meſſer, deſſen Heft er auf die 


Schulter anlegen mußte, ein Loch, ſtieg dann in daſſelbe, 


und hieb ein Stuͤck nach dem andern ab, ſo wie er Be⸗ 
fehl dazu erhielt. Zuerſt empfingen die hoͤchſten Herrſchaf⸗ 
ten ihr Theil, und dann wurde der Ueberreſt den Solda⸗ 
ten 1c. preisgegeben. — Der Kuchen wäre ein würdiger 
Pendant zu jener Punſchbole geweſen, die einſt ein brit⸗ 
tiſches Volksfeſt verherrlichte. Der Punſch ſprang nuͤm⸗ 
lich aus einer Fontaine, ein Knabe ſchiffte in einem Na⸗ 
chen auf der rauchenden Flut, und theilte das beliebte 
Getränk an die Trinkluſtigen aus. ö 


— 4 — 


Neuhofer. 


Korreſpondenz- Nachrichten. 


5 St. Petersburg, Zul, 
Ein aus Stockholm vergangenen Winter hierher 

ner mechaniſcher Künfter, (Mate), nebſt feinem 05 

Sauter, wollte uns mit ſeinen mechaniſchen Kunſiſtücken 

bekannt machen, aber ein ſchneller Tod entriß ihn ſeinem Ge⸗ 

schäfte, und feine arme Wittwe mußte es jetzt mit jenem 

Compagnon allein übernehmen. Sie eröffneten auch endlich 


waͤhrend den Faſtenwochen in dem ehemaligen Kuſchekewſchen 


Haufe (in deſſen Hofe das deutſche Theater ſteht), in einer der 
Maskeraden⸗Gallerien ihr Kabinet, und zeigten uns einen 
recht elegant und Fonbar gearbeiteten Apparat von Kunſtſachen. 
Da ihnen aber die Seele des Ganzen fehlte, und ſie die Er⸗ 
klärung ihrer Kunſt⸗Erſcheinungen fremden, mit dem Geſchaͤfte 
nicht vertrauten, ſelbſt nicht der drey hier gebraͤuchlichen Spra⸗ 
chen kundigen Perſonen uͤberlaſſen mußten, ſo konnten, wenn 
auch einige Darſtellungen ſich ganz gut ausnahmen, und be⸗ 
ſonders das niedliche Wirthshaus mit ſeiner kleinen alles Ber⸗ 
langte bringenden Kellerinn eine angenehme Unterhaltung ver⸗ 
schaffte, fie doch nicht bey dem ſchwachen Beſuthe pefichen, 


ſondern ſie mußten ihr Kabinet verſchließen; wo fie ſich jezt 


damit hinwenden werden, it noch unbekannt. 
Einen herrlichen impoſanten Anblick gewaͤhrte uns vor ei⸗ 


nigen Tagen das Herablaſſen zweyer neuen Kriegsschiffe vom 


Stapel. Feyerlich und erwartungsreich iſt die Minute, wenn 
nun die Keiferfamilie unter militaͤriſcher Muſik erſcheint, auf 
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einen Ruf durchs Sprachrohr von dem Fommandirenden Offi⸗ 
eier die wenigen das Schiff noch haltenden Stutzen hinweg⸗ 
geſchlagen werden, und der große Koloß auf der mit einer 
Fettmaſſe geſchmierten glatten Bahn-, mit feinen gelben Kaiz 
ſerflaggen, unter dem Hurrarufe der lich mit auf dem Schiffe bes 
findenden, und der die beyden Ufer der Newa bedeckenden 
Menge, bewillkommt von den der Admiralitaͤtswerfte gegen 
über im' Fluſſe aufgeſtellten in dem Augenblicke mit hunbert 
bunten. Wimpeln auägeſchmückten Kanoneubbten, ſanft hinab⸗ 
gleitet, daun tief in die Flut ſich ſenkt, und nun vom ſlolzen 
Strome aufgenommen, ſchnell von ihm weggefuͤhrt wird, bis 
es Waſilioſtrow gegenüber vor Anker liegt. 

Eine niedliche kleine Jacht, wie man weiß,, der geliebten 


Kaiſerſchweſter, Katharina Pawlio wg, in Twer be⸗ 


ſtimmt, ward gleichſalls herabgelaſſen; fir il von. ſehr moder⸗ 
ner Bauart, von außen blau init Sold, und von innen mit 
ſchöuen ſeidenen Gardinen verſchtebener Farbe verziert. Beſon⸗ 
ders einladend werden die zu beyden Seiten des Steuerruders 
Über der Kajuͤte angebrachten fridenen Matratzen gleichenden 
Sitze zum Genuſſe eines heitern- Himmels ſeyn. 
8 Paris, 22, Juli. 
Frau von Genkis hat ſich ſehr über die Nezenſen⸗ 
ten ereifert, welche ihre letzte Schrift, über den Einfluß der 
Weiber auf die Literatur, als ein ſchlechtes, und mit faljchen- 
Machtſpruͤchen angefuͤntes Werk erklärt haben. Sie hat 
ſchnell eine kleine Brochäre geſchrieben, und unter dem Titel: 
Observations critiques' pour serrir & histoire de la littera- 
iure du 19. siècle, herausgegeben Sie ſucht ſich beſonders dar⸗ 


in gegen die allgemein an fie gerichteden Beſchuldigungen zu . 


vertheidigen, als wolle ſiegFenelons großen Ruf vorläums , 
den, und ihn als einen Aebelen darſtelleu. Diefe Verthei⸗ 
digung gelingt ihr aber nicht gar zu wohl; denn in einer Stelle 
ihrer Brochure vergißt fie, daß fie Feuelon anderswo ge: 
lobt hat, und. fällt wieder tuͤchtig über ihn her, behauptet, 
er ſchlage in feinem Werke die Ackervertheilung vor, lobe die 
Wahlmonarck ie, wolle alle Kunſt aus den Staaten verbannt 
wiſſen, und dergleichen unſinnige Vertaͤumdungen, die aber 


dennoch mit dem dieſer ſchreibſeligen Frau eigenen Witz und 
Scharſſinn vorgetragen werden. Man hat ihr ſchon in den: |. 
Journalen vorher geſagt, fie werde in vihrem Kampfe mit. |: 
den Rezenſenten den Kürzern ziehen; denn wenn fie auch 0 
Exemplare von ihrer Brochure ins Publikum braͤchte, ſo 


Areneten: dagegen die Rezenſenten hunderttauſend Blätter ins 
ganze Reich umher. Mad. Gien'li's Betragen erſcheint deſto 
ſonderbarer, da ſie ſelbſt vor zwey Monaten in ihrem Werke 
geſagt hat, eine Dame muß ganzlich vermeiden, den Kvitikern 
zu antworten, und diejenige, welche in ihren Antworten den 
Ton des Jornes annehme, habe weit mehr Unrecht, als ein 
Mann, weil ihr Geſchlecht ihr die Beſcheidenheit und Sanſt⸗ 
muth zur Pflicht auflege. Nun aber erſcheint fie als ein ges 
harniſchter Ritter auf dem Kampfplatze, und beicht Lanzen 
mit allen den Rezenſenten, welche ihr Buch nicht gelobt has 


den. Dieſe Unvorſichtigkelt zieht ihr leider manche harte Lehre 


zu, man ſagte ihr unter andern in einem beliebten Jonrnale. 
„Frau v. Gentis hatte ein Werk Über den Einfluß der 
Weiber auf die ſranzöſiſche Literatur angekuͤndigt; es kommt 
aber kein Wort von dieſem Einfiuſſe darin vor. 


Weiber verſprochen; fie hat aber mehrere berühmte Namen 


mit Stinchweigen übergangen, um dunkle und unbekannte 
Frau von Genlis hatte 


Namen an ihre. Stelle zu ſetzen. 
ſich dazu verſtanten, höflich und unpartheyiſch zu ſeyn; man 
bat aber bemerkt voß fie dielenigen, welche zwar nur ein 
unttelmaßiges Verdient haben, und dabey mächtig find, ſehv 


kleiner als der vorige. 
und die Beluſtigungen fürs Publikum vielfältiger. 
Paris alles miethen laͤßt, fo hat der Unten ehmer des Etabliſ⸗ 
ſements auch die beruͤhmte ſchöne Limonadière gemiethet, die 
vor einigen Jahren fo vieles Aufſehen gemacht hat. Sie 


. Frau von 
Genbis batte uns ein genaues Verzeichniß der berühmten: |. 


gelind behandelt, ung dagegen auf das von allem Schutze Ber 


raubte Verdienſt mit der orbſten Härte losfahrt. Frau von 
Gentis hat ſich die Regeln der Kritie vorgezeichnet; fie. har 
aber keine einzige davon beobachtet; fie hat die Höflichkeit 


empfolen; fie hat fie aber am wenigſten denen bezeigk, welche 


wahre Achtung verdienen; fie hat die ſchätzenswertheſten Pers 


ſonem verlaumdet, beſonders den großen und edlen Fenelonz 
Fran von Gent is ſcheint ſich ein Vergnuͤgen daraus gemacht 
zu haben, einige vom Publikum geliebte Schriſtſiellerianen zu 


ihren Schlachtopfern zu wahlen, unter andern zwey. deren 
ganzes Verbrechen darin beſtehr, mit ihr um Verſland, Wiz 
und Beruͤhmtheit gewetteifert zu haben? — 

Das neue Tivoli im vorigen Dienfag: eröffnet worben;- 
unter einem großen- Zulauſe von Menſchen. Der Garten iſt⸗ 
Aber die Anlagen find wett ſchöͤner⸗ 
Da ſich in 


präfibierf in einem kleinen Kaffehauſe, das in dem Garten er⸗ 
baut iſt. Das ſchöne Weib iſt jetzt fo ſehr mit Diamanten ' ber 
bangen, daß man ſich wahrlich an ihr die Augen verblendem 


kann. Der Gaffer find fo viele, daß es faſt unmöglich iſt / fich 


ihr zu nähern. Vermutlich wird der Unkernehmer wobl ger 


ndthigt ſeyn, eine ſtarke Wache an den Eingang zu ſteuen⸗ 


damit ihrentwegen nicht wieder Jemand umkommt: wie vor 


drey Jahren, als fie noch in ihrem kremen auſe in der 
Straße St. Honore ſaß. r 


Charade n. 
T. 
Vom Erſten wird ein Strom genannt 
Den ſchon am alten Tiberſirand 
Oft in ihr thatenvolles Buch 
Mit groͤßern Lettern Klio trug 
In Staaten war das Zweyte field, 
Nach einem ſtrengen Urgeſetz⸗ 
Wie Kato ſprach und Haller ſang⸗ 
Nicht fern vom Sittenuntergang. e 
Das Ganze donnert in das Ohr ART 
Des Wandrers wie ein Weltenchor z 
Doch ſteht es nicht als König bar 
Denn dies verbent Amerika. 1 
a v. Mat thiſſſon, 


ö E 
Das Erſte follten ſlets Kriſtalle 
Demanten, Lüfte, Waller, Wein, 
Geſangestoͤne, Saitenhaller 
Vor Allem aber Herzen feyn n: 
Das Zweyte fagt, was kluge Schönen 
Dem Zierling voller Dunſt und Wind 
Auch was die göttlichen Kamönen 
Dem Dummkopf nun und nimmer find, 
Das Ganze ſchwebt, auf kuͤhnen Fluͤgelm⸗ 
Zu Kan A 6s Woch mit Sottnenbaßu „ 
Und manches Vuch mit ſieben Siegeln 
Gntrollt ſich ahne Talisman-⸗ 1 ; 
v Marshiffom, 


3 
1 


aluffſung der Charaden zu Mer, 1853 Bein haus, 
Tempel herr. 


B eplage: neberſicht det neueſten Literatur Nro, 8. 


